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Die Friedensbemühungen des Vatikans

1m ersten Weltkrieg

Der Stuhl bemühte sıch den anzen ersten Weltkrieg hindurch den Frieden.
Dıiıese Tätigkeit erreichte mi1t dem Friedensappell Benedikts VO August 1917
ihren Höhepunkt. Die Wiederkehr dieses ages fel 1n ine Zeıt, 1ın der die Schwie-
rigkeit solcher Bemühungen VO  $ eutlich wird. Die Tragık des Mißerfolgs, die
schon Aaus der GESLECH Darstellung der Aktion Benedikts 1n dieser Zeitschrift bald
nach Ende des BrESEICH Weltkriegs spricht!, scheint mit jeder Friedenstätigkeit der Päpste
verbunden. Was 1917 nıcht gelang, W Aar auch bei spateren Gelegenheiten SARH Scheitern
verurteilt. Die Erfahrungen der etzten Jahrzehnte beweisen, W1e schwer iSt, miıtten
1mM Kriıeg der Stimme der Vernunft Gehör verschaften und die kriegführenden Par-
telen einen.

Der apst während des Krieges

Schon 1im Dezember 1915 hatte Benedikt in seiner Ansprache VOTL dem Gehei-
iNnen Konsistorium die eigentliche Problematik elnes solchen Verständigungsfriedens
klar bezeichnet. Die Worte des Papstes gelten 1m Grund für jede Konfliktsituation.
Sie scheinen selbstverständlich, da{ß iNan sıch verwundert iragt, s1e nıcht all-
gemeın akzeptiert wurden.

„Zur Anbahnung eines Friedens, WI1e ıhn die gesamMtTtE Welrt sosehr ersehnt eines
gerechten und dauernden Friedens, nıcht eines Friedens, der 1Ur einer Parte1 Vorteıile
bringt verspricht 1Ur eın Weg Erfolg In einem unmittelbaren der mittelbaren
Meıinungsaustausch sollten miıt ernstem Wıillen un reinem Pflichtbewußftsein ften und
klar die Ansprüche und Gründe eınes jeden dargelegt und sorgfältig EerwOosSCH werden,
selbstverständlich S daß ungerechte un übertriebene Forderungen aufgegeben, die
andern aber, WenNnn nötıg, auch Schaffung eines billigen Ausgleichs zugestanden
werden. Es 1St natürlich unbedingt notwendig hier W1e be] jedem Streit Men-
schen, der durch die Streitenden selbst geschlichtet werden oll da{fß alle Parteien VO'  3

Robert Leiber, Die Friedenstätigkeit Benedikts X 1n dieser Zschr. 100 (1921) 267280 Vgl auch
den wiıchtigen Beitrag VO' Ernst Deuerlein AZUr Friedensaktion apst Benedikts (1917)% MiIt einer
Reıhe bis dahin unveröftentlichter Dokumente AaUuUSs dem Münchener Geheimen Staatsarchiv: eb; 155
(1954/55) 241256
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den vorgesteckten Zielen oder den vorher erhoftten Vorteilen abstreichen der
preisgeben. Solche Zugeständnisse mussen aber, auch WwWenNnn s1ie eın Opfer 1n sıch schlie-
ßen, VO: beiden Seıten freiwillig geschehen, WENN Ma  —$ nıcht VOrTr Ott und den Menschen
die Schuld tragen wiıll der Fortdauer dieses entsetzlichen Blutbades, das kein Beispiel
ın der Weltgeschichte hat un das bei weıterer Fortdauer für Europa wohl Ursache un
Beginn des Herabsinkens VO jener stolzen Höhe der Kultur bedeuten kann?, der

der Hand der christlichen Religion emporgestiegen ist.“ f

Im allgemeinen scheint se1nN, da{fß kriegführende Parteıen sıch derartigen
Gedankengängen NUur dann zugänglich zeıgen, WeNnNn eın solcher Zustand des ECN-
seit1gen Gleichgewichts eingetreten ISt, da{ß sich keine Parteı mehr einen militärischen
Vorteıl versprechen annn Solange sıch dagegen ıne Parteı stärker als die andere weilß
oder sıch zumiındest für stärker hält, wiıird S1e sıch der Verständigung, die Ja zugleich
ımmer auch eiınen Verzicht auf weıter gesteckte Ziele 1n sıch schliefßt, entziehen VerT!T-

suchen. Unter dieser Voraussetzung esteht 1U  - die eigentliche politische Kunst des
neutralen Friedensvermuittlers darın, da{fß den rechten Augenblick erkennt, in dem
sıch erwarten laßt, da beide Parteijen seinen Vermittlungsvorschlägen zugänglich seın
dürften.

Ist schon diese Abschätzung der Lage auch ur den neutralen Drıitten schwierig un:
mıiıt nıcht geringer Unsicherheit belastet, wiırd der Erfolg eiıner solchen Friedens-
aktiıon noch mehr dadurch gefährdet, daß S$1e notwendigerweise eiınen längeren e1it-
aum 1n Anspruch nımmt und dafß deshalb die Anfang vyegebene Sıtuation sıch längst
verändert haben kann. Es ISt dann erwarten, dafß die Parteı, die siıch durch die
Änderung der Lage eınen Vorteil verschaften konnte, nıcht mehr bereit seın wird, den
ursprünglıch anderen Voraussetzungen eENISESCHNHSCAHOMMENEN Vorschlägen
einem Verständigungsfrieden endgültig zuzustiımmen, sondern 19088  - ıhrerseits weıter-
gehende Forderungen stellt, dıe iıhrer günstiıgeren militärischen Position entsprechen.
Und umgekehrt kann auch se1n, dafß iıne Parteı1 sich 1Ur auf i1ne solche Friedens-
vermittlung einläßt, dadurch eıit gewınnen und sOmı1t ıne Änderung der Aus-
gangssıtuation herbeizuführen, die dann dieser Parte1 dıe Möglichkeit 1Dt, die Ver-
mittlung schließlich Sanz zurückzuweisen.

Was hıer schematisch angedeutet 1St, wird 1n den Friedensbemühungen des Stuhls
1n den Jahren des ersten Weltkriegs anschaulich. Zu Begınn se1ines Pontifikats, der Ja
tast M1t dem Begınn des ersten Weltkriegs zusammenfiel, hatte sich Benedikt eın
dreitaches Ziel gesteckt: Wahrung der vollen Unparteilichkeıit, aktıve Fürsorge ZUrF:

PÄ Eıne auffallende Parallele hierzu findet sich 1n dem Briet Pıus’? XII Bischof Bornewasser VO'

12 März 944 „das eın Weltgericht gemahnende gegenwärtige Geschehen . der grauenvolle Ab-
eıner Kultur, dıe w1e keine rühere befähigt BEWESCH ware, durch ıhre Entdeckungen und Erfindun-

gen den Schöpfer verherrlıchen“ Die Brietfe 1US »ehE die deutschen Bischöte 39—-19 hrsg. VOonNn

Schneider Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte Reihe Quellen, (Maınz
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Linderung der Kriegsfolgen und Bemühungen dıe Beilegung des Krieges* Von( 759 ©
e ‘

diesen drei Punkten WAar ohne Zweıtel der dritte schwierigsten realısıeren Nach-
dem Benedikt UVO keine Gelegenheit hatte vorübergehen lassen, öftent-
lichen Ansprachen oder durch diplomatische Bemühungen mehr allgemeiner orm
ZU Frieden mahnen5S Z1Ng dıe päpstliıche Dıplomatie ELWa VO Frühjahr 1917 b

konkreten Schritten eigentlichen Friedensvermittlung über Man beschränkte
sıch nıcht mehr auf Mahnungen die kriegführenden Parteıen, sondern tormulijerte
PTFazZlsc Vorschläge, die 111e ebenso PFazZlse und klare Antwort verlangten Oftensicht-
lıch hatte InNnan N! Zeitpunkt der Kurıe die Überzeugung SCWONNCNH, solche
Schritte hätten 116 SCWI1SSC Aussicht auf Erfolg und mü{ften BEeEWAaRL werden Es
Mag dahingestellt bleiben, ob und WIECWEIL diese Beurteilung den tatsächliche (36e*
gebenheiten entsprach®

Der NECUE Münchener untıus

Am Begınn der päpstlichen Friedensaktion steht die Neubesetzung der Münchener
Nuntıiatur An siıch galt dieser Posten 1Ur als ZWCELLTANS1IS un: konnte siıch keiner
Weise MI1IL Nuntıaturen WI1IeEe Wıen oder Madrıd INCSSCH, die ihre Stelleninhaber
direkt A Kardıiınalart ührten Da München jedoch dıe CINZISC Nuntıiatur Deutsch-
and WAar Berlin konnte bıs Z Kriegsende keine päpstliche Vertretung errichtet
werden erlangte während der Kriegsjahre größere Bedeutung Wenn der Heılıge
Stuhl auf die eutsche Regierung Einflufß ausüben wollte, mu{fßÖte dies durch den Mün-
chener Nuntıus geschehen Bisher hatte jedoch die bayerische Regierung eiıfersüchtig
arüber yewacht daß der Untıius nıcht direkt IM1Tt der Reichsregierung Kontakt auf-
nahm sondern sıch der Vermittlung der bayerischen Regierung bediente? hne WEe1-
tel wollte die römische Kurıe den eintacheren Weg wählen und sich unmittelbar
INITL der Reichsregierung 1115 Benehmen setzen

«  « Vgl Friedensnote VO: August 1917 AAS (1917) 417 Ahnlich umschreibt Pıus SC Hal-
tung dem Brief Bornewasser In diesem furchtbarsten und verwickeltsten aller Krıege verfolgen
Wır I11LUT C1in Ziel und lassen N keinen Augenblick uUun! keiner nserer Handlungen AUS dem Auge die
Unparteıilichkeit des Stuhles unversehrt wahren, der Kriegzsnot abzuhelten Uun! Wege ftür
alle erträglichen Frieden suchen (a 288)

Eıine kurze Übersicht bei Leiber, CXH. der sıch auf die Dokumentensammlung VO:  3 Struker, Die
Kundgebungen Benedikts ZU' Weltfrieden (Freiburg STUTZET.

Ö Leiber untersucht austführlich dıiese rage Uun! mMEeE1INT „Die Geschichte muß nach allem der päpstlichen
Dıplomatie das Zeugnis ausstellen, da{ß SIC denkbar 24 Augenblick 90500 ıhrer Friedensvermitt-
lung i en Gang des Kriıeges einzugreifen suchte“ (a 273)

Vgl hierzu Wolfgang Steglich, Dıiıe Friedenspolitik der Mittelmächte 917/18 (Wiesbaden
118 451 Anm AaUuUSs Brief Hertlings ZıiCilert 1ST konnte hiergegen (gegen Ce1iNE

PrıVvate Reise des untıus nach Berlin, die Bekanntschaft des Reichskanzlers machen) natürlıch
nıchts einwenden, WENnN iıch CS auch iıcht sehen würde, WECNN sich solche Besuche Zukunft
häufiger wıederholen sollten

Stimmen 181
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Am April 1917 starh unerwartet Erzbischof Aversa, der Zzweiıte 1n den Kriegs-
jahren in München tätıge Nuntıius, der ach dem Eintritt Italiens 1n den Krıeg den
österreichischen Dominikaner Andreas Frühwirth abgelöst hatte. An seine Stelle trıtt
kaum sechs Wochen spater Eugen10 Pacelli; damals 1in seinem Lebensjahr. Er hatte
se1it 1912 als Prosekretär und se1it 1914 als Sekretär der Kongregatıon für Außer-
ordentliche Kirchliche Angelegenheiten die wichtige Sektion des Staatssekreta-
rlats geleitet und verfügte damıiıt über ıne SCHNAUEC Kenntnis der bisherigen un: der g-
planten Friedensbemühungen. An sıch hätte Pacelli die Qualifikation tür ıne erst-

rangıge Nuntiatur gehabt, nachdem bisher ine Schlüsselposition der römischen
Kurıiıe bekleidet hatte. Miıt seiner Entsendung WAar klar, da{f den nNeUernanntfen untıus
dort besonders wichtige Aufgaben erwartetien. Er sollte in direkten Kontakt mit der
Reichsregierung kommen, dort konkrete Vorschläge für die Friedensvorverhandlungen
AA bh Sprache bringen und die Bemühungen des Heıiligen Stuhls bej den Miıttelmächten
koordinieren. Miırt der Ankunft Pacellıis wırd die Münchener Nuntıjatur 1032478 wichtiger
als die 1ener Vertretung; Pacelli: ISt die eigentliıch treibende raft der Verhandlungen.
Ihm gegenüber trıtt se1ın Wıener Kollege Valfre di Bonzo merklich zurück.

Der deutsche Publizist Viktor Naumann, der VO  e} der Reichsregierung während des
Krieges diplomatischen Sonderaufgaben herangezogen wurde und insbesondere mi1t
den Verbindungen katholischen Stellen 1m In- und Ausland betraut Wal, berichtet
nach dem Krıeg über die Persönlichkeit des Nuntius8®:

Wıeder eine Zanz andere Erscheinung WAarTr der dritte Krıiegsnuntius Msgr. Pacelli.
Pacellj; 1st, anders kann iıch den Eindruck, den macht, Dar nıcht bezeichnen, eine -
gewöhnliche Persönlichkeit. eın feingeschnittenes Gesicht, eın echt römisches, schmales
und langes mi1t durchdringenden Augen, tragt den Ausdruck des Durchgeistigten, der
Klugheit und des Eıfers, seine fast überschlanke, hohe Gestalt oibt ıhm Vor-
nehmes. Auf den ersten Anblick wirkte nicht iımponi1erend, W1e Aversa 6S CAaTl, ber
der Eindruck, den machte, 1St eın viel nachhaltigerer, un die Gespräche, die INa  - miıt
iıhm führt, sınd vıel anregender. Selbstverständlich 1St uch eın Italiener, W1e
könnte 65 auch anders se1n, ber INa  - hat doch immer das Gefühl,; 1St 1in ErSsSter Linie
Katholik un Priester, 1n zweıter Italiener. Be1i Aversa hatte 199028 wenıgstens die Empfin-
dung, da{fß das Umgekehrte der Fall 1St Dann wiederum habe iıch mi1t Pacelli; SC-
sprochen, als das Unglück ber uns hereinbrach Und iıch darf9 fand
Worte des Trostes, INa  - sah 6S ıhm A (3 schmerzte auch ihn, viel Hoffnung, viel
Kraft, viel Begeisterung, viel Jugend dahingerafft csehen.“

Pacelli WAar 26 Maı 19175 dem Vortag des Pfingstfestes, 1n München angekom-
inen. Die Reıse führte iıh durch die Schweıiz, in Lugano dıe Fahrt unterbrochen
hatte. Dort trat die diplomatischen Vertreter der Mıttelmächte beim Heiligen Stuhl,
den Gesandten Preußens, VO  - Mühlberg, den Gesandten Bayerns, VO  3 Rıtter Groe-
NESTEYN, und den Botschafter Österreichs, Prinz VO  . Schönburg. Mıt dem Eintritt Ita-

V. Naumann, Profile. 30 Porträtskizzen ZUS den Jahren des Weltkriegs nach persönlichen Begeg-
Nungeen München 3731
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lıens 1ın den Krıeg hatten S1e Rom verlassen mussen und suchten NUu  - von der neutralen
chweiz Aaus ihre Miıssion weiterzuführen. Am folgenden Dienstag, 29 Maı, wurde
Pacelli VO'  . König Ludwig 111 in oftizieller Antrittsaudienz empfangen?.

Vom ersten Tag arbeitete der LECUEC untıus 1n seiınen Gesprächen im Sınn einer
Intensivierung der Friedensbemühungen. Neben dem bereits genNannten Viktor Nau-
iNann unterstutzte ıh VOT allem der Zentrumspolitiker Matthias Erzberger. Ihn kannte
Pacell; Aaus Rom, wohin Erzberger bis Z Eintritt Italiens in den Krieg mehrfach 1M
Auftrag des Auswärtigen AÄAmtes gereist warl0. Pacellj; w 1es die Hıiılfe und die Beziehun-
SCH, die Erzberger ıhm bot, nıcht Zzurück. ber einem Vertrauensverhältnis kamCa Pa A a“ nıcht: Pacell; blieb dem impulsiıven Politiker gegenüber ımmer reserviert1!, —

csehr er auch dessen Leistung schätzen wußte.

Erste Kontakte mMi1t der Reichsregierung

Kaum vier Wochen nach seiner Ankunft 1n München hatte Pacelli bereits die direkten
Wege ZUr deutschen Reichsregierung geöffnet. Am 26 Juniı wurde 1ın Berlin VO'  3

Reichskanzler Bethmann Hollweg empfangen. Das Gespräch Sing nach einer allgemei-
31581 Einleitung, 1n der der Nuntıus den Reichskanzler über den Inhalt des Handschrei-
bens Papst Benedikts Kaiser Wiilhelm I1 informierte, sehr bald auf konkrete
Fragen über. Pacelli außerte den Gedanken, dafß „ VOIN yrößtem Nutzen se1“, Wenn

Deutschland den Heiligen Stuhl über seıne Kriegsziele 1n Kenntniıs die Zukunft
Belgiens un: das Schicksal Elsaß-Lothringens wurden dabe; ausdrücklich ZENANNT

einen konkreten Ausgangspunkt für ıne Friedensvermittlung haben12. fren-
sichtlich entsprachen die Antworten des Reichskanzlers den Erwartungen des unt1us.
Pacelli; außerte sıch 1n seiınem Bericht den Kardinalstaatssekretär csehr befriedigt. Be1
diesem ersten Berlinaufenthalt Pacell: dem damaligen Staatssekretär des Inneren,
Helfterich, gleichsam als Zusammenfassung seiner eigenen Eindrücke über die Aus-
sprache mıiıt dem Reichskanzler: Al versichere Ihnen, 1St das Mal während des
Sganzen Krıeges, daß iıch die Möglichkeit des Friedens sehe. “ 13 Der entscheidende Punkt

Die Daten nach Angelo Martın1i, La Nota di Benedetto alle POTteENZE belligeranti dell? agOSTLO
1917, 1n : Benedetto cattolıcı la prima SuCcCIId mondiale Ooma 363—387: 372 Anm. DD
Andere Datierungen bei Deuerlein: Maı habe Pacell: König Ludwig 111 seın Beglaubigungs-
schreiben überreicht © 242; dagegen Steglich a4.a2.0 451 Anm. I1 der ebentalls den Maı angıbt);
bei Klaus Epstein, Matthias Erzberger un das Dilemma der deutschen Demokratie (Berlin, Frankturt

270; nach dem Pacellı: Erzberger 1n Luzern auf der Durchreise durch die Schweiz Maı B
troften habe

10 ber die Beziehungen 7zwischen Pacell: un Erzberger siehe Epsteıin a.a.0 170
11 Hıerzu Epstein 239 Anm. („das häufig gEeSPANNTLE Verhältnis zwischen Pacell: un! Erzberger“).

Wıchtig auch der Brietwechsel zwischen beiden Anfang 1919 VOL dem Epstein Nur die nNntwort Erz-
bergers veröftentlicht (328

12 Austührlich darüber Steglich a.a2.0 119
Zitiert bei Steglıch 2.2.0
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WAar ohne Zweitel die Erklärung Bethmann Hollwegs über die Wiederherstellung der
vollen Unabhängigkeit Belgiens. Wiıe csehr Pacellj; die Aufrichtigkeit des Kanzlers
schätzte, wird auch daraus deutlich, dafß 1m Zzweıten Weltkrieg 1in e1ınem Brief die
deutschen Bischöfe mit Anerkennung VO  ; der öftentlichen Erklärung spricht, die der
deutsche Reichskanzler Begınn des ersten Weltkriegs über den Einmarsch in Belgien
‚8 Reıichstag abgegeben hatte14.

Von Berlin fuhr Pacell:; nach Bad Kreuznach, 29 Juni dem deutschen Kaiıser
in seiınem Hauptquartıier das Handschreiben Benedikts überreichen!5. och
gleichen Abend verliefß der untıius Kreuznach. Für den folgenden Abend erwartete
iINan den Öösterreichischen Kaıiıser arl 1n München einem Besuch VO NUr wenıgen
Stunden, und Pacell: wollte diese Gelegenheıit nıcht ungenutzt vorbeigehen lassen. Auch
hier Z1ng darum, daß sıch Österreich-Ungarn eiınem konkreten Angebot insiıcht-
lich der Forderung Italiens nach der TOvınz TIrıent bewegen 1eß Die Bemühungen des
Heıligen Stuhls 1n dieser Rıchtung liefen schon Jängere eIit Es 1St 1U  . interessant
sehen, daß Pacell; W1e€e selbstverständlich auch diese Frage 1n seıne and nımmt und
damıt seine maßgebende Stellung 1in der aANZCH päpstlichen Friedensaktion Nier-
streicht.

Das driıtte Kapitel des auf geNAUCSTET Aktenkenntnis fundierten Werks VO  3 Wolt-
Sang Steglich über die Friedenspolitik der Mittelmächte behandelt MIt aller 1Ur WUun-
schenswerten Ausführlichkeit den Friedensappell des Papstes und das ıhn vorbereitende
und begleitende komplizierte Gewebe VO  3 Vor- und Nebenverhandlungen, VO  ; kon-
kurrierenden und sıch überschneidenden Bemühungen16, Da auch die Aaus den vatıka-
nıschen Akten gyearbeiteten Untersuchungen Angelo Martınis17 über die Frıedensnote
verwerten konnte, 1St seine Darstellung abgerundet und wird ohl 1Ur noch 1n —

bedeutenden Einzelheiten erganzt werden können. Wır können uns deshalb hiıer dar-
auf beschränken, die wichtigsten Schritte des untıus auf dem Weg ZU Frieden dar-
zustellen.

Pacell:; und Michaelis

Bevor nach den Besprechungen ın Berlin, Kreuznach und München 1in den etzten Juni-
weıtere Schritte möglıch 1, kam 14 Junı AA Rücktritt Bethmann

Hollwegs und ZUr uen Regierung Michaelis. Aus einem doppelten Grund mu{fÖte sıch

14 Brieft VO] August (a:a.0 93) „Wenn 1m Jahre 1914 der verantwortliche deutsche Staatsmann
den Eınmarsch in das neutrale Belgien als jense1ts des Völkerrechts stehend anerkannte

Steglich (a.a.0. 121 gibt eine quellenkritisch sichere Darstellung der oftiziellen Audienz un des
Gesprächs nach dem Essen.

Das Kapıtel geht VO 117 bis 2313 hierher gehören die 659 Anmerkungen 449504
La preparazıone dell’ appello dı Benedetto 21 Capı delle nazıonı belligeranti, 1n ! La 1vılta

Cattolica (1962) 119—1532; La Nota dı Benedetto al Capı delle nazıon1ı belligeranti: eb 41/7/—4729
Außerdem zusammenfassend ders., La Nota dı Benedetto alle POTENZE belligeranti nell’Agosto 1917
(s Anm 10)
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diese Regierungskrise ungünstıg auf die Friedensbemühungen des Heıligen Stuhls AUuS-

wirken. Zunächst Zing durch die Krise und bıs ZUuUr vollen Arbeitsfähigkeit der
Regierung viel kostbare eıt verloren, die siıch nıcht mehr einholen 1eß Außerdem
erhielt das Miılitär wieder größeren Einfluß auf die politischen Entscheidungen. Im
Unterschied seinem Vorgänger WTr Michaelis nıcht bereit, 1ne selbständıge, wenn

notwendig den Wünschen der Heeresleitung ENTSEZSCNZESETIZTLE Politik durch-
zusetzen!®.

Zehn Tage nach der Regierungsbildung konnte der unt1ius M1t der Regierung
Kontakt aufnehmen. Der LECUEC Staatssekretär des AÄußeren, Kühlmann, bisher Botschafter
in der Türkei, W aAr jedoch noch nıcht anwesend. Am Juli überreichte Pacelli eın Pro-
emorı1a m1t Vorschlägen, die der päpstlichen Friedensvermittlung zugrunde xelegt WeI-

den sollten. Es handelte sıch dabe] ıne Ausarbeitung der in den Gesprächen
VON Ende Junı behandelten Fragen. Das Promemorıia 1St zugleich ine Erstfassung der
kommenden Friedensnote. Sıeben Punkte werden der deutschen Regierung ZUr Stel-
lJungnahme vorgelegt. Die ersten vıier enthalten konkrete Vorschläge für das Programm
einer kommenden Friedenskonferenz: Garantıen für die Freiheit der Meere:;: Rüstungs-
beschränkungen aller Staaten: Normen für eın Schiedsgericht ZUT Regelung internat1o0-
naler Streitiragen; Garantıe der vollen polıtischen un militärischen Unabhängigkeit
Belgiens. In den drei Schlußpunkten werden andere strıttige Fragen ZeENANNT; über s1€e
colle die Friedenskonferenz entscheiden. Pacell; erhielt LUr ine mündliche Antwort,
die 1n der wichtigsten Frage, der Unabhängigkeit Belgiens, verklausuliert un: damıit
unbrauchbarer WAar als die Antwort Bethmann Hollwegs 1mM Junı.

Schon sechs Tage spater hatte Pacelli; Gelegenheit, wiederum MIt Reichskanzler
Michaelis sprechen, der Julı seinem Antrittsbesuch bei Köniıg Ludwig 111
1in München WAar. Der unt1ius rachte se1n Promemorı1a VO Juli in Erinnerung,
mahnte iıne verbindliche Antwort der Reichsregierung und machte auf einen we1l1-

Gesichtspunkt aufmerksam, den ıhm Gasparrı mitgeteilt hatte: ıne Demokrati-
sierung, also ine eigentlich politische Verantwortlichkeit der Reichsregierung CN-
über dem Reichstag, könne die Posıition Deutschlands gegenüber seinen Kriegsgegnern
1U stärken. Die ausweichenden Entgegnungen des Reichskanzlers und die Verzögerung
der Antwort autf das Promemor1a beunruhigten die Kuriıe 1in Kom Gasparrı gab dem
Münchener untius Weıisung, sobald als möglich 1n Berlin erneut vorstellig werden,

ine posıtıve und entgegenkommende Antwort erreichen. ber das Auswärtige
Amt wollte sıch nıcht autf weıtere Verhandlungen einlassen. Es gab dıe ablehnende Aus-

18 Auch Steglich, der Michaelis nach Möglichkeit entlasten sucht offensichtlich MI1t echt ann
aut eine ungenügende Unterrichtung des Reichskanzlers durch seinen organger un! aut eine

ıcht konsequente Haltung des noch bıs Anfang August das Auswärtige Amt leitenden Staatssekretärs
Zimmermann hinweisen (132 gibt dıese Änderung A die eigentlich eın Rückschritt der deutschen
Polıitik gCeNANNT werden MUu „Bestimmend tür das unterschiedliche Vertahren der beiden Regierungen
War iıhr jeweiliges Verhältnis Z.U' Kaıiser. Bethmann glaubte Mit Hılte Wi;lhelms I1 die Heeresleitung
überspielen können. Miıchaelis und Kühlmann (der Nachfolger Zimmermanns als Staatssekrtär des
Außeren) sahen zunächst 1Ur den Weg der oftenen Verständigung miıt den Miılitärs“
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kunft, INnan se1l noch mMit der Ausarbeitung der schri#lichen Antwort auf das TOomemo-
1a beschäftigt, die nach ihrer Fertigstellung 1n eLwa2 einer Woche übergeben werde.
Dies bedeutete nıchts anderes als ine höflıche, aber estimmte Ablehnung.

Dıie Friedensnote VO August 1917

Dıie römische Kurie entschied sıch diesen Umständen einer grundsätzlıchen
AÄnderung der geplanten Friedensaktion. Bisher gyingen die Bemühungen des Heiligen
Stuhls VO' der Voraussetzung AauUs, dafß Deutschland zunächst ıne verbindliche Erklä-
I1Uuns den VO  w} der Kurie vorgelegten Punkten abgeben solle Dann wollte der Heılige
Stuhl diese Erklärung den Mächten der Entente übermitteln, damıt ine feste
Grundlage für Friedensverhandlungen bieten. Jetzt entschlofß sıch der Kardinal-
staatssekretär einem alle Mächte gerichteten Friedensschritt. Diese Änderung des
tatktischen Vorgehens hatte verschiedene Gründe. Die Kuriıe wollte den August als
den Tag des Kriegsbeginns, der sich als Datum für i1ne NEUEC Friedensinitiative beson-
ders günstig anbot, nıcht ungenutzt vorbeigehen lassen. Wiıchtiger WAarL, daß 1n den
ersten Augusttagen in London ıne Konfterenz der leitenden Staatsmänner Englands,
Frankreichs und Italıens statthinden sollte. Da VO diesen Mächten 1Ur England einen
Vertreter beim Heıligen Stuhl hatte, bot die Konferenz 1ine einmalıge Gelegenheıit,

auch die beiden anderen Staaten erreichen, W as Ja LLUT auf dem Umweg über
England gyeschehen konnte. Schliefßlich 1eß die Verzögerung der Berliner AÄAntwort auf
das Promemorıa VO' Julı auf ine unnachgiebigere Haltung der deutschen egle-
rung schließen; deshalb WAar 1ne Beschleunigung der Friedensaktion wünschenswert,
„auch weıl der Heıilige Stuhl, WECNN den (deutschen) milıtärischen Stellen gelingen
sollte, in die endgültige Antwort unannehmbare Änderungen (gegenüber den früher
mündlich gegebenen Zusagen) aufnehmen lassen, dadurch (in seinem Vorgehen)
nıcht gebunden ware  SA 1

An der Kurie hatte INa  - die Vorbereitungen der päpstlichen Note weitgehend ab-
yeschlossen. artını konnte 7zumiıindest reı Textredaktionen feststellen. Der Autfbau
bliehb sıch 1n allen Stadıen gleich Von den dreı Hauptteilen bietet der einen histo-
rıschen Rückblick auf die bisherigen, erfolglosen Bemühungen des Papstes den
Frieden. Der Zzweıte 'Teil tormuliert die konkreten Vorschläge, der dritte enthält einen
dringenden Appell 7 DE Frieden. Die VO  w artını angeführten Beispiele®® zeıgen, daß
der Text bıs D: Endredaktion immer klarer, knapper und eindringlicher wird, wobej
INnan jede Vorsicht aufwendet, die natıiıonale Empfindlichkeit der beteiligten Staaten
nıcht verletzen.

Die endgültige Fassung, die in französischer Sprache geschrieben ISt, umtaßt vier
Druckseiten. Ursprünglich sollte die Note nach der Absıicht des Heıiligen Stuhls geheim

Telegramm Pacellıs Gasparrı Juli 1917 (Martını, La Nota 376)
Ebd SA Anm
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leiben. ber nachdem der Text VO  e einıgen Adressaten durch Nachrichtenagenturen
verbreıtet wurde, erschien auch 1n den oftiziellen Acta Apostolicae Sedis21. Der
Friedensaufruf tragt das Datum des August WL7 obwohl der endgültige ext sıcher
IST während der ersten Woche dieses Monats tertiggestellt wurde. Den Gesandten
Englands, Rußlands und Belgiens beim Heıiliıgen Stuhl die einz1ıgen in Rom 411 W eesel1N-

den diplomatischen Vertretern der kriegführenden Staaten wurde das Dokument
August übergeben. An England richtete IMa  =) die Bıtte, die Note die übrigen

Mächte der Entente Frankreich, Italien und die USA übermitteln. Am gleichen
Tag wurden die für die Mıttelmächte bestimmten Exemplare untıus Pacelli nach
München expediert. Er erhielt s1e August. Die Exemplare für den deutschen
Reichskanzler und Kaıiıser Wilhelm F konnten weniıge Stunden nach Erhalt schon
weıtergegeben werden, da diesem August Legationsrat VO  3 Bergen, der Beauf-
tragte des Auswärtigen AÄAmtes £ür die Beziehungen ZuU Heiligen Stuhl und spaterer
Gesandter Preußens bzw erstier Botschafter Deutschlands beim Vatıkan, die bıs dahin
hıinausgezögerte Antwort auf das Promemoria VO Juli dem untius überbrachte.

Grundgedanke des Friedensappells WAar, da{ß alle territorialen und finanziellen For-
derungen beider Parteijen zurücktreten mü{fßten und zurücktreten könnten, sobald siıch
die Möglichkeit eines dauernden Friedens anbot, der durch Abrüstung und internat10-
nale Schiedsgerichtsbarkeit garantıert würde. Die Vorschläge für ıne Friedenskonftfe-
renz dieses Mal ın sechs Punkten zusammengefaßt. Der Punkt sıeht eın
„gerechtes und gemeinsames Abkommen“ über ine Verminderung der Rüstungen 1n
eiınem Ausma{fß VOT, W 1e für die Aufrechterhaltung der öftentlichen Ordnung 1n
jedem einzelnen Staat notwendig se1l (hier WTr gegenüber dem Promemori1a VO

Juli ine ZEW1SSE Eıinschränkung eingefügt worden, die auf die VO  3 Pacelli bei
seinem Besuch in Berlin erhaltene mündlıche Antwort zurückging); milıtärischer
acht sollte eın internationales Schiedsgericht Difterenzen Sn Haden. Punkt wWwel
tordert die Freiheit und Gemeinsamkeit der Meere. Punkt drei verlangt vollen Ver-
zıcht beider Parteıen auf Kriegsschadenersatz und Reparatıonen; 1LUFr 1n Ausnahme-
fällen sollten Kriegsschäden erSeLZt werden. Hıer Wr Belgien gyedacht, ohne daflß

ausdrücklich ZENANNT wurde. Der vierte Punkt verlangt die sofortige Raumung aller
besetzten Gebiete, namentlich Belgiens, Abzug Aaus den besetzen französischen Pro-
vinzen und Räumung der deutschen Kolonien. Belgiens volle Unabhängigkeit polı-
tisch, milıtärisch und wiırtschaftliıch sollte durch Garantıen gesichert werden. Ahnlich
dem Promemorı1a VO 24 Julı folgen den präzısen Forderungen allgemeine Empfeh-
lungen die kommende Friedenskonferenz. Zwischen Frankreich und Deutschland
bzw Italien und ÖOsterreich sollten die strıttıgen Gebietsfragen AIn versöhnlichem
Geıist“ geprüft und entschieden werden, wobej „die Wünsche der Völker 1 Rahmen
des Gerechten und des Möglichen“ berücksichtigen selen. Ferner sollte „der yleiche
Geıist der Billıgkeit und Gerechtigkeit bei der Entscheidung anderer territorialer
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und polıtischer Frägen“ bestimmend se1n, „die Armenien, die Balkanstaaten und jene
Länder, dıie e1nst das Königreıich Polen bıldeten, betreffen“.

Wır wıssen heute, daß dieser 388  u durchdachte und mıiıt konkreten Vorschlägen
unterbaute Friedensappell des Papstes erfolglos geblieben 1St. ber hätte nıcht
se1ın mussen. Gewi( konnten die militaristischen Kreise auf beiden Seıiten, die LUr einen
totalen Sıeg wünschten, mMit den Grundsätzen von Verständigung, echt und Billig-
eIit nıchts anfangen; für S1ie WAar das päpstliche Dokument NUur der Ausdruck eines
wirklichkeitsfremden Wunschdenkens. Die verantwortlichen Männer des Vatikans

jedoch sicher keine Phantasten, die eiıner Illusion nachhingen. Die lange diplo-
matische und redaktionelle Vorbereitung dieses Schritts und die Nau überlegte For-
mulierung estimmter Vorschläge zeigen politischen Realısmus. Natürlich mußfte der
Heilige Stuhl damals auch mit einem Mißerfolg seiner Bemühungen rechnen, W as die
Einflußmöglichkeit des Heıiligen Stuhls mındern und weıtere Friedensbemühungen er-

schweren, WEeNnNn nıcht unmöglıch machen mußte. Oftensichrtlich wollte INan auch diese
Gefahr in auf nehmen, sıch ıcht der verpflichtenden Aufgabe entziehen,
Mahner und Mittler ZU Frieden sSe1in. Jedenfalls hatte der Heılige Stuhl MLt der
Friedensnote alles g  9 W as tasächlich 1n seiner Möglichkeit stand.

Bemühungen die deutsche Antwort

Alles weıtere hing jetzt VO  3 den kriegführenden Mächten aAb Die Antwort
kam von der Entente durch den englischen Gesandten: sıie Wr unverbindliıch, 1n all-
gemeıinen Wendungen gehalten (mıiıt Ausnahme der ausdrücklichen Erwähnung Bel-
g1ens, worüber Deutschland noch Nn1ie ıne eindeutige Antwort gegeben hätte), aber
nıcht gänzlich ablehnend. Pacelli wurde umgehend informiert. Er unternahm mehrere
Versuche iın Berlin, die Reichsregierung eıner positıven Beantwortung des
päpstlichen Friedensappells bewegen. Der Kardıinalstaatssekretär hatte Pacelli

August telegraphisch mıiıtgeteılt: „Wenn diese Erklärung (über Belgien) zufrieden-
stellend ausfällt, waäare ein großer Schritt geTLaAN, die Ziele, die der Heıilıge Stuhl
sıch DSESETZL hat, leichter erreichen.“ Entsprechend schrieb Pacelli August
dem Reichskanzler, daß mit einer befriedigenden Erklärung der Reichsregierung über
die Wiıederherstellung der Unabhängigkeit Belgiens „eIn bedeutender Schritt wWwEe1-

Entwicklung der Verhandlungen gemacht würde“.
Am folgenden Tag schon schrieb Pacell; einen zweıten Brief das Auswärtige

Amt, MmMit dem ine ZEW1SSE Elastizität ın der Stellungnahme ZUuU Problem Elsafß-
Lothringen empftahl. Als dann 1mM Vatikan über die Münchener Nuntiatur ekannt
wurde, da{ß sıch in Berlin die Auffassungen des Großen Hauptquartiers mehr und

Gasparrı Pacelli,; 24 August 1917 (bei Martınıi, La Nota 382 Anm. 46)
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mehr durchsetzten, wonach Belgien als „Faustpfand“ betrachten sel, das man nıcht
einfachhin durch iıne Erklärung aufgeben dürfe, beauftragte Staatssekretär Gasparrı
Pacelli, nochmals in Berlin vorstellig werden:

„Machen S1e nachdrücklich klar, da{fß die Friedensverhandlungen einem SsSıcheren  - Miß-
erfolg verurteilt sınd, falls ine posıtıve un eindeutige Erklärung unsten Belgiens
ausbleiben sollte. Erklären Sıe, da{flß der Heilige Stuhl nıemals Friedensvorschläge mC®
macht hätte, WenNn nıcht der frühere Reichskanzler ine nNntwort ZUSUNSICN Belgiens
gegeben hätte, eine Tatsache, die der Heilige tu ZuUuUr Wahrung seıines Ansehens be-
kannt geben müßte. Jedwede abschlägige der einschränkende ntwort hinsichtlich
Belgiens würde der Entente das echt veben, den Erklärungen beider Parlamente desReichsrats un des Reichstags), die Annexıionspläne ausschlossen, jegliche Glaubwürdig-keit abzusprechen. Übrigens würde eine günstige nNntwort ZUur belgischen Frage nı  cht
die unmıiıttelbare Aufgabe eines Faustpfands (pegno die guerra) 1n sıch schließen, SOMN-
ern Nnur die Raumung (Belgiens) gleichzeitig mıiıt der Unterzeichnung des Friıedensver-
S ZUSageCN; eshalb 1St der Widerstand der Militärbehörden nıcht einsichtig. Wenn
Deutschland eine allzgemeine ntwort gäbe, da{ßß die päpstlichen Vorschläge annehme
und sie als seine eigenen betrachte, DA  ware damit schon eine ausreichende ntwort hin-
ichtlich Belgiens gegeben. Leider mu{ INa  - damit rechnen, dafß die Entente die Vor-
schläge Deutschlands, gleichgültig WI1e S1e auch se1in mögen, zurückweisen WIrd. Deshalb
15t 1mM höchsten Interesse Deutschlands elber, eine positıve un umfassende Ant-
WOTL geben, dafß die Verantwortung für die Weıiterführung des Krıeges bei allen
Völkern, auch bei denen auf der Feindseite, auf die Entente zurückfalle. Und 1e5

mehr, da nach einem Mißerfolg des päpstlichen Friedensappells keine weıteren Frie-
densvorschläge mehr gemacht werden können, sondern der Krieg bis um bitteren Ende
weıtergehen wırd.“

Dieses lange Telegramm macht deutlıch, daß die VO Heiligen Stuhl gewünschte
un: immer wıeder angemahnte positive Erklärung über Belgien ZU Kernproblemder anzen Friedensaktion wurde. ber die entsprechenden Bemühungen des HeıiligenStuhls und des Münchener Nuntius urteilt Wolfgang Steglich: 1e€ in der Literatur
ZU päpstlichen Friedensappell vorherrschende Auffassung, der Schritt der Kurie 1n
Berlin bezüglich Belgiens se1 ZUr eıit seiner Ausführung durch die Ereignisse überholt
SCWESECN, halte ıch ıcht für zutreftend.“ 24

Am September wurde die deutsche AÄAntwortnote dem untıus in München über-
geben Vergeblich hatte Pacelli bis 7 etzten Augenblick versucht, SI ausschliefß-
lichen Interesse der großen Friedenssache“ iıne entgegenkommende Textredaktion
erreichen. Er War bei der Entgegennahme der Note „außerordentlich enttäuscht und
deprimiert“. Der untıus War sıch WwWI1e seiın Vorgesetzter Kardinal Gasparriı bewußt,
daß ine unbestimmte Antwort „unmıiıttelbar iıne absolute Zurückweisung“ durch
die Entente „herbeitführen und dadurch den Weg jeden weıteren Verhandlungen
verschließen würde“

Gasparrı Pacelli, eptember (ebd RD
Steglich a.a.0O 483, Anm. 365
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Es äfßt sıch schwer SCNn, w1e sich die weıtere Lage bei einer günstigeren und eNnNt-

gegenkommenderen und nıcht lange verzögerten Antwort Deutschlands auf den
päpstlichen Friedensappell entwickelt hätte. Ob nıcht doch dem VO Benedikt
vorgeschlagenen un! vorbereiteten Verständigungsfrieden gekommen ware? Auch
WeNn diese rage unbeantwortet leiben mußß, mMuUu: INan doch teststellen, da{fß die Ant-
WOTrT der Reichsregierung 1ın der Weltöftentlichkeit den Eindruck erwecken mußte,
Deutschland se1 der päpstliıchen Friedensinitiative nıcht besonders interessiert. So
konnte INan dıe Hauptschuld ıhrem Fehlschlag Deutschland anlasten.

Die vieldiskutierte Frage, Aaus welchen Gründen die Reichsregierung und VOTr allem
der Reichskanzler ausweichend an  orteten, braucht hier nıcht noch eiınmal auf-
gerollt werden. Daß Michaelis die Friedensinitiative des Papstes Aaus konfessionel-
len Gründen abgelehnt habe, W 1€e ın der Nachkriegszeit einmal behauptet wurde, ISt
ın dieser krassen Form sıcher falsch25 och wird die Reichsregierung der Vor-
wurf aufrechtzuerhalten se1n, dafß S1e 1n Verkennung der tatsächlichen Sıtuation VO  3

damals (zu optimistische Beurteilung der militärischen Lage und der Ernährungs-
sıtuation, übertriebene Erwartungen auf die parallel ZUuU päpstlichen Friedensappell
laufenden privaten Friedensfühler über den spanıischen Dıplomaten Vıllalobar) die
ıhr gebotene Gelegenheit ıcht nutzen wußte.

Die Friedenstaube 1mM appen

Für den Münchener untıius Pacell; die Friedensbemühungen die und
wichtigste Aufgabe seiner uen Tätigkeit. Es War fast W 1e€e eın Programm, WenNnn

1n seinem appen als Ausdeutung selines Familiennamens Pacelli, der miı1ıt dem latei-
nıschen Wort für Frieden PaxX offensichtlich zusammenhängt, die Friedenstaube
miıt dem Olzweig führte. Er selbst w 1e seıne Vorgesetzten 1n Rom Papst und Kar-
dinalstaatssekretär hatten 1Ur den Wunsch, einen Frieden der Verständigung auf
der Grundlage VO  3 Recht und Billigkeit vorzubereiten. Sıie sıch bewußt, daß
eın Gewaltfriede n1ıe ein dauerhafter Friede sein kann. Deshalb schrieb Benedikt
nach Kriegsende 1m Maı 1920 „Mag auch fast überall der Krieg ein1igermaßen bei-
gelegt und mögen auch ZEW1SSE Friedensabmachungen unterschrieben se1n, die Saat der
alten Feindschaften 1St allem geblieben Keın Friede ann bestehen, mMag
auch durch noch lang dauernde und langwierige Beratungen festgelegt und be-

Diese These WAar VO: Fr. Rıtter VO' Lama Die Friedensvermittlung apst Benedikts und re
Vereitlung durch den deutschen Reichskanzler Michaelis, München Vo  en worden. auch
Epsteın, Matthias Erzberger, 240 Anm. 7) sıch eine Zuite, kurze Übersicht ber die Kontroverse findet.
artını drückt OE vorsichtig AauUS* he PCI la Germanıa AVOCTI influıto la sOost1tuzıone del Can-
celliere, 1ON S1 potrebbe NCRATEC, PTOVAaIC che la condızione dı protestante antıromano del
Michaelis abbia OPeCrato sinistramente“ (2:a.0 386)
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siegelt se1n, wenn nıcht ZUur selben e1it durch den Vergleich aussöhnender Liebe Hafß
und Feindschaft ZAUHT: uhe kommen.“

Für Pacell}; sollte spater, nach eLW2 einem Vierteljahrhundert, der Friede noch e1n-
mal das Zzentrale Anliegen se1nes Lebens und seiner Aktivität werden. Als Papst
1US XII suchte VOT dem Ausbruch des Zzweıten Weltkriegs mMi1t allen ıhm ZUr Ver-
fügung stehenden Mitteln den Frieden aufrechtzuerhalten und nach der Entfesselung
des Krieges unauthörlich ZzuU Frieden mahnen und ihn vorzubereiten. Die 1n den
yroßen Weihnachtsbotschaften der Kriegsjahre den Staatsmännern vorgelegten rie-
densgrundsätze sind iınhaltlich nıchts anderes als ıne Weiterentwicklung der Grund-
gedanken Benedikts eın Zeichen der Folgerichtigkeit der Friedensbemühungen
des Heiligen Stuhls 1in Zeıiten des Krieges. Was 1US > OE LLUT: eın Beispiel NZU-

führen im Februar 1944 Kardıinal Faulhaber über die Grundbedingungen eines
wahren Friedens schrieb, 1St w 1e ine kurze Zusammentassung des Friedensprogramms
Benedikts der Friede „sollte die Kriegsschuldfrage und die Forderung der
Wiedergutmachung nıcht 7A3n Grundlage nehmen; sollte andererseits Rückerstattung
alles MIt Gewalt eroberten und besetzten Gebietes in siıch schließen; sollte endlich
keinem olk den IZWUNSCHC Verzicht auf Rechte oder Lebensnotwendigkeiten -
u  M den INa  e auf das eigene olk angewandt für untragbar halten würde“ 2 Auch
1US XIl weIlst darauf hın, daß eın Gewaltfriede keine eigentliche Lösung seın annn
„Unser Vorschlag W AaAr als denkbare Verständigungslinie eingegeben VO  3 der St=
vollen orge das Schicksal aller VO Krieg erfaßten Völker autf beiden Seıiten und
VO  © der Befürchtung, da{fß eın 1m Gegensatz jenen Bedingungen stehender Friede
etztlich 1Ur die Fortsetzung der Feindseligkeiten in anderer orm bedeuten würde.“

Die Tragik der ersten Hältte uUNsSeTICcs Jahrhunderts bedeutet auch ine Tragık 1M
Leben Pacellis, der den zweıimalıgen Mißerfolg seiner Friedensbemühungen erfahren
mußte. Wıe schmerzlich die Zurückweisung des Friedensappells VO August 1917 die
römıische Kuriıe un Pacell:; traf, spricht dieser in einem Schreiben VO Oktober
den bayerischen Ministerpräsiıdenten VO  e} Hertling Aaus; zıtlert Aaus einem persön-
lichen Briet Kardınal Gasparrıs, AJ welchem Seine mınenz mM1r 1n sehr lebhaften
Ausdrücken das Mißfallen und dıe Enttäuschung kundgab über die Antwort der
kaiserlichen Regierung aut den päpstlichen Friedensaufruf, mMır seine schweren Beden-
ken außerte für dıe Zukunft und deshalb hinzufügt, da{fß der Heilıge Stuhl in jeder
Weiıse se1ın Möglichstes hat 1mM Interesse des Friedens und tolglich aller Natıo-
NCN, daher lehnt der Heıilıge Stuhl jegliche Verantwortung für die Fortsetzung die-
SCS yrauenhaften Krieges ab‘“

Vom 23 Maı 1920 AAS (1920) 209
Vom Februar 1944 Dıe Briete Pıus’? DE 274

I8 Ebd Man vergleiche azu das Urteil ber Versailles 1M Briet die Fuldaer Bischofskonferenz
VO' August 1940 (ebd 93) „Nachdem Wır Zeuge 9 wıe aus der Unausgeglichenheit des etzten
Friedensvertrags m1t verhängnisvoller Folgerichtigkeit die Gegensätze entstanden, deren Austragung MI1t
den Miıtteln der Gewalrt heute dıe Welt rbeben macht

Erstmals VO  ; Deuerlein veröftentlicht (a 255)
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